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BAUERNSCH(L)AU

Tour zu Feldkreuzen
Eine Tour zu den Feldkreuzen bei
Langenrain und Freudental ver-
anstaltet die Projektgruppe „Bau-
ernsch(l)au“ am Donnerstag,
13. August, Treffpunkt mit Fahr-
rädern ist um 18 Uhr beim Dorf-
platz Freudental. In Allensbach und
Umgebung finden sich zahlreiche
Feldkreuze, die aus unterschiedli-
chen Gründen errichtet wurden.
Oft geschah dies nach dem Zweiten
Weltkrieg aus Dankbarkeit, dass
Väter, Ehemänner oder Söhne
lebend zurückgekehrt waren. Die
Kreuze seien „wichtige Zeugen
nicht nur unserer örtlichen Ge-
schichte, sondern auch der religiö-
sen Kultur unserer Region“, meinen
die „Bauernsch(l)au“-Aktiven.
Jürgen Böhler, Lothar Burchardt
und Engelbert Wekenmann werden
auf der Tour Erläuterungen zu
einigen Feldkreuzen geben. (toz)

STADTFÜHRUNG

Mit dem Mönch auf Tour
„Pfaffen, Ketzer, Kurtisanen“: Die
nächste Stadtführung mit dem
mittelalterlichen Franziskaner-
mönch findet am Freitag, 14. Au-
gust, um 16 Uhr statt. Die Führung
um 18 Uhr ist bereits ausgebucht.
Der als Mönch verkleidete Stadt-
führer wird das mittelalterliche
Konstanz nahe bringen, über skur-
rile Zustände in den Klöstern be-
richten, von Sorgen und Nöten der
Menschen jener Zeit erzählen.
Treffpunkt ist die Tourist-Informati-
on Konstanz am Bahnhofplatz 13.
Die Mindestteilnehmerzahl beträgt
zwölf Personen. Die Führungen
kosten neun Euro pro Person. Eine
Anmeldung ist erforderlich bis
Donnerstag, 13. August, unter
07531/13 30 26.

AWO

Noch freie Plätze
Beim Sommerferienprogramm der
Arbeiterwohlfahrt gibt es noch freie
Plätze. Anmeldepflichtige Ver-
anstaltungen: Beim Fahnenschwin-
gen am Montag, 17. August, für
Kinder von sieben bis elf Jahre (10
bis 14 Uhr), für Zwölf- bis 16-Jäh-
rige (14 bis 18 Uhr). Ebenfalls beim
Glückwunschkartenbasteln für
Kinder von acht bis elf Jahre im
Schülertreff im Kolpingkeller. Die-
ses Angebot findet von Montag bis
Donnerstag, 17. bis 20. August,
jeweils von 9 bis 12 Uhr statt. Ohne
Anmeldung: Im AWO-Treffpunkt
Chérisy noch bis 21. August mon-
tags bis freitags können Kinder im
Alter von sechs bis zwölf Jahren am
offenen Programm teilnehmen. Im
Bodensee Naturmuseum ist am
Dienstag, 18. August für Sieben- bis
Zehnjährige (16 bis 17 Uhr) ein
Vortrag über „Passt perfekt- Tiere
und ihre Anpassung an Lebens-
weise und Lebensraum“ zum The-
ma Biber. Beim Flohmarkt im
Treffpunkt Petershausen am Frei-
tag, 14. August, 9 bis 12 Uhr (Aufbau
ab 8 Uhr) können Kinder von sechs
bis 14 Jahren ihre Waren verkaufen.
Zwölf- bis 17-Jährige können sich
am heutigen Mittwoch, 12. August,
von 16 bis 18 Uhr im Feriencafé des
Jugendzentrums vergnügen. 

N A C H R I C H T E N

Die Blüten machen nicht viel
her, denn diese beiden Pflan-
zen sind windbestäubt und

brauchen keinen bunten Schauappa-
rat, um Insekten anzulocken. Daher
übersieht man beide Neubürger unse-
rer Flora (Neophyten) leicht im Gelän-
de, zumal ihre gefiederten Blätter de-
nen des heimischen Beifußes nicht
unähnlich sind. Aus unterschiedli-
chen Gründen sollte man ihre Aus-
breitung im Bodenseeraum allerdings
beobachten und gegebenenfalls ein-
dämmen.

Die Ambrosie, genauer die Beifuß-
blättrige Ambrosie (Ambrosia artemi-
siiflora) stammt aus dem Osten Nord-
amerikas und ist vermutlich als Saat-
gut-Verunreinigung nach Europa ge-
kommen. Die kontinentalen warmen
Gebiete in Südosteuropa haben der
einjährigen Schuttpflanze besonders
zugesagt. In Ungarn ist sie mittlerwei-
le weit verbreitet und bildet dichte Be-

stände auf Brachen, Grabeland und
Äckern. Zu uns kam und kommt die
einjährige Ambrosia vor allem als un-
beabsichtigte Beimengung mit Vogel-
futter (Sonnenblumensamen). Sie hat
sich in verschiedenen Regionen be-

reits festgesetzt. Besonderer Aufmerk-
samkeit wird der invasiven Pflanze
deswegen geschenkt, weil ihr Pollen
extrem allergen ist und die Kosten im
Gesundheitssystem hochtreiben
kann. Daher wird sie beispielsweise in
der Schweiz wie ein Verbrecher gejagt.
Jedes gemeldete Vorkommen wird
ausradiert. 

Auch in Deutschland haben viele
Landkreise dem Kraut
den Kampf angesagt. Im
westlichen Bodenseege-
biet ist die Art hier und
da vertreten. Auch das
Konstanzer Stadtgebiet
zeigt erste Vorkommen.
Positive ökologische
Wirkungen gehen von der Art bei uns
nicht aus, denn pflanzenfressende In-
sekten sind selten und Blütenbesu-
cher fehlen vollständig. Allerdings ist
bei der Ausrottung der Bestände Vor-
sicht geboten, denn bei Fehlbestim-

mung werden schnell einmal ökolo-
gisch wertvolle Bestände heimischen
Stauden beseitigt, wie der Gemeine
Beifuß, der aber immerhin Nahrungs-
quelle für über 180 pflanzenfressende
Insektenarten ist.

Der Verlots Beifuß (Artemisia verlo-
tiorum) ist ein noch wenig beachteter
Neophyt. Im Gegensatz zur Ambrosie
ist die Art ausdauernd und im Gegen-

satz zum heimischen
Beifuß vermehrt sie
sich vegetativ über lan-
ge unterirdische Aus-
läufer. Die aus Ostasien
stammende Staude
kam schon vor 100 Jah-
ren nach Europa. Der

westliche Bodenseeraum gehört mitt-
lerweile zu den „traditionellen“ Vor-
kommen-Gebieten. Relativ unauffäl-
lig verhält sich die Art am Bodensee-
ufer, wo sie zwischen Strandrasen und
Weidengebüschen kleinere Herden

bildet. Ökonomisch bedeutsam ist al-
lerdings ihr Vorkommen und Verhal-
ten auf der Reichenau. Hier sind man-
che Brachäcker mittlerweile vollkom-
men von der Pflanze eingenommen.
Das Zerkleinern ihrer unterirdischen
Ausläufer durch Bodenbearbeitung
hat die Art vermehrt. 

So ist ihre Bekämpfung ähnlich auf-
wändig wie die anderer „Wurzelun-
kräuter“ (Ackerkratzdistel, Ackerwin-
de, Quecke). Dabei hat die Pflanze ihr
Invasionsvermögen noch nicht voll
ausgeschöpft. Sie blüht sehr spät im
Jahr, so dass erste Fröste in der Regel
eine Samenreife verhindern. Wird es
jedoch bei uns wärmer, ist mit einer
massiven Ausbreitung der Art zu rech-
nen. Beide Arten sind im Botanischen
Garten an der Universität Konstanz im
Invasionsbiologischen Lehrpfad zu
besichtigen.

G R E G O R  S C H M I T Z

U M W E LT

Hartnäckige Eroberer auf der Reichenau
Zuwanderer in der Natur (6): Ambrosie und Verlots Beifuß werden teilweise wie Verbrecher gejagt – Pollen ist extrem allergen 

Zur Unterscheidung muss man genau
hinschauen: Blätter der Neophyten Ver-
lots Beifuß und Beifußblättrige Ambro-
sie (oben v.l.) und der heimischen Stau-
den Gemeiner Beifuß und Raukenblätt-
riges Greiskraut (unten). B I L D :  H A N S E R

Konstanz – Es ist eine kleine Sensati-
on. Wie so oft hatte der Konstanzer
Untergrund manche Überraschung
zu bieten, als die Archäologen auf der
Baustelle zu buddeln anfingen. Ei-
gentlich hatten sie mit den Resten ei-
nes alten Klosters gerechnet. Denn im
späten Mittelalter befand sich auf dem
Gelände das Kapuzinerkloster, das in
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts an die Marktstätte verlegt wor-
den war. Die Fachleute staunten nicht
schlecht, als nun in Stadelhofen nach
und nach Teile der alten Mühle zum
Vorschein kamen. Sie stamme aus der
Zeit des Konzils, daher solle sie recht-
zeitig zum 600-Jahr-Jubiläum 2014 re-
konstruiert sein, berichtete die Gra-
bungsleiterin. 

Die Rekonstruktion wird für die
Fachwelt sehr spannend. Michaela
Jansen: „Es stehen keine mittelalterli-
chen Mühlen mehr.“ Und Gemälde,
die erhalten sind, seien in der Regel

idealisierte Darstellungen. Durch den
guten Zustand der Funde, habe man
nun eine gute Grundlage. 

Die Mauern und massiven Holztei-
le, die ausgegraben wurden, waren
nicht die letzte Überraschung. Denn
eigentlich hatten die Archäologen
manche Funde im Zusammenhang
mit dem Kloster interpretiert. Doch
nun ist alles anders gekommen. Ein
sehr gut erhaltener Bretterboden sei
offensichtlich die Sohle, auf der das
Mühlrad lief, erläuterte die Grabungs-
leiterin. Der Mühlkanal wurde dem-

nach in einen Bach gelegt, der damals
durch Stadelhofen floss. 

Michaela Jansen ist begeistert von
der Fundstelle: „Es ist selten, dass alles
so gut erhalten ist.“ Die Arbeiten in der
Emmishofer Straße sind jedoch been-
det, nun geht es an die Auswertung.
Reste einer Holzkonstruktion etwa ge-
ben noch Rätsel auf. Es könnte sich
um einen ehemaligen Nebenraum der
Mühle handeln, sagte sie. Teile der be-
arbeiteten Hölzer werden die Archäo-
logen jedenfalls aufbewahren. 

Die Mühle stand vom 14. bis zum

16. Jahrhundert. Ihre Reste wurden
zugeschüttet, als sich die Menschen
an den Bau des Kapuzinerklosters
machten. Es wurde dann um 1700 an
die Marktstätte verlegt. Damals wur-
den alle Gebäude in Stadelhofen ein-
geebnet und die Flächen anschlie-
ßend für Gärten genutzt.

Die Grabungsstelle ist auch für die
Unterwasser-Archäologen am Lan-
desamt für Denkmalpflege in Hem-
menhofen interessant. Denn sie kön-
nen anhand der Tonschichten feststel-
len, auf welchem Niveau der See im
Mittelalter stand. „Für Stadelhofens
Urgeschichte ist das sehr interessant.“
Während die Innenstadt bislang
durch mehrere Ausgrabungen gut er-
fasst ist, haben die Archäologen aus
Stadelhofen wenige Funde. Nun ist für
ein ganzes Gelände die menschliche
Nutzung erforscht. In einer Ecke der
Baustelle wurden auch Tierreste ge-
funden. Sie stammen von mittelalter-
lichen Gerbern, die in direkter Nach-
barschaft arbeiteten. 

Michaela Jansen und ihre Mitarbei-
ter graben im Auftrag des Landesam-
tes für Denkmalpflege am Regierungs-
präsidium Stuttgart. Einige freiwillige
Helfer sind darunter: Ferdi Nübel,
Matthias Röber, Uwe Bräuer und Peter
Wiesmann. Sie sind voller Begeiste-
rung dabei. „So viel Spaß habe ich
meinen Lebtag noch nicht gehabt“,
sagte Uwe Bräuer. Es seien ganz neue
Erfolgserlebnisse, da er früher als Bio-
logielaborant stets nur mit Zahlen ge-
arbeitet habe. Er lobt zudem das Klima
im Grabungsteam: „Die Leute hier
sind alle ganz klasse!“ 

Grabungsleiterin Michaela Jansen vor den Resten der sehr gut erhaltenen mittelalterlichen Mühle in Stadelhofen. Der äußerst seltene Fund dient nun als
Grundlage für eine Rekonstruktion der Mühle. B I L D E R :  H A N S E R

Archäologen machen in Stadelhofen seltenen Fund – Alles sehr gut erhalten

Die Mühle aus der Konzilzeit
Der Stadtteil Stadelhofen gibt den
Archäologen noch manches Rätsel
auf. Doch eines haben sie jetzt
gelöst: Auf einem Areal an der
Emmishofer Straße sind sehr gut
erhaltene Reste einer Mühle aus der
Konzilzeit freigelegt worden. In
dieser Güte seien solche Funde
äußerst selten, sagte Grabungs-
leiterin Michaela Jansen. Die Mühle
soll bis zum Konziljubiläum 2014 als
Modell rekonstruiert sein. 

VON
JOSEF S IEBLER

Drei freiwillige Helfer sortieren Pfähle, die gefunden wurden: (von links) Ferdi
Nübel, Matthias Röber und Uwe Bräuer. 

Konstanz (emv) Seit vergangener Wo-
che müssen sich vier im Zentrum für
Psychiatrie Reichenau (ZFP) straf-
rechtlich untergebrachte Personen
vor dem Landgericht Konstanz verant-
worten. Wie berichtet, legt die Staats-
anwaltschaft drei Männern unter an-
derem zahlreiche Einbrüche, Dieb-
stähle und Brandstiftungen sowie vier
Anschläge auf den Bahnverkehr vor.
Diese Taten sollen sie in jeweils unter-
schiedlicher Besetzung begangen ha-
ben. Die mitangeklagte Frau soll vor
knapp zwei Jahren an einem Einbruch
in das „Lädele“ auf dem Gelände des
ZFP beteiligt gewesen sein. Danach
wurde dort Feuer gelegt. Auch etliche
andere Brände, die zwischen 2006 und
2008 vor allem in Kleingartenanlagen
in Wollmatingen gelegt wurden sowie
zwei falsche Brandalarme sollen auf
das Konto der drei Männer gehen.
Zwei von ihnen sollen außerdem vier
Mal große Gegenstände und Steine
auf die Bahngeleise im Bereich Rei-
chenau gelegt haben. Die Männer im
Alter zwischen 22 und 26 Jahren räum-
ten die Taten nur teilweise ein. Die
mitangeklagte 30-jährige Frau bestritt
jegliche Tatbeteiligung. So muss das
Gericht mit Hilfe zahlreicher Zeugen
versuchen, die Straftaten aufzuklären.

Die männlichen Angeklagten wur-
den bereits im Jugendalter wegen ver-
schiedener Straftaten verurteilt und
wegen verminderter Schuldfähigkeit
in der Psychiatrie untergebracht. Für
die alkoholkranke Frau ordnete das
zuständige Gericht nach einer Verur-
teilung wegen versuchten Mordes vor
zehn Jahren die Unterbringung in der
Psychiatrie an. Dort sollen alle Vier die
ihnen im Laufe der Zeit zugebilligten
Vollzugslockerungen für weitere Straf-
taten ausgenutzt haben. Als Motiv für
die eingeräumten Taten gaben die
Männer an, sie hätten mal ein wenig
Abwechslung haben wollen, seien auf
der Suche nach Geld gewesen oder
hätten einfach mal etwas kaputt ma-
chen wollen. Die Brände hätten sie ge-
legt, um Spuren zu beseitigen.

„Frust“ über Psychiatrie
Der 23-jährige Angeklagte hatte in ei-
nem Brief an das Gericht behauptet, er
habe die Taten vor allem aus Frust
über den Zwangsaufenthalt in der Psy-
chiatrie begangen. In dem Schreiben
forderte er die Justiz auf, ihn wegen
Aussichtslosigkeit des Maßregelvoll-
zugs von der Psychiatrie ins Gefängnis
übersiedeln zu lassen. Er stammt aus
schwierigen familiären Verhältnissen
und landete wie sein 22-jähriger Kolle-
ge bereits mit neun Jahren zum ersten
Mal in der Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie. Der 26-jährige Mitangeklagte
leidet an einer schizoiden Psychose.
Er behauptete, er sei jeweils von den
Kollegen zu den Straftaten angestiftet
worden.

Trotz seiner Erkrankung könnte das
Gericht ihn nach Auffassung eines
psychiatrischen Sachverständigen
unter Umständen für die begangenen
Straftaten verantwortlich machen.
Das Gleiche gilt für die drei anderen
Angeklagten, die zwar unter Persön-
lichkeitsstörungen leiden, deshalb
aber laut Gutachten nicht schuldunfä-
hig seien. Die Urteilsverkündung ist
für Freitag angekündigt. 

Gutachter:
Schuldfähig

Straftaten während Vollzug

In einer zehnteiligen Serie stellt
Gregor Schmitz, Leiter des Bota-
nischen Gartens an der Universität
Konstanz, Beispiele eingebürgerter
fremder Tier- und Pflanzenarten vor.
Etliche haben sich auch in Pri-
vatgärten breit gemacht. Die Zu-
wanderer haben oft negative Aus-
wirkungen auf die Natur, teilweise
aber auch positive. 

Alle Folgen der Serie:
www.suedkurier.de/natur

Die Zuwanderer 

Aus unterschiedlichen
Gründen sollte man ihre
Ausbreitung im Boden-
seeraum allerdings
beobachten und gege-
benenfalls eindämmen.


